
86 B. Beschreibende Prosa. V. Naturbilder.

Die zuverlässigsten Beobachtungen beweisen, daß in allen Klimaten,
in der gemäßigten Zone sowohl als am Äquator oder an den Polen,
die Temperatur des Menschen sowie die aller sogenannten warmblütigen
Tiere niemals wechselt; allein wie verschieden sind die Zustände, in
denen sie leben!

Der Tierkörper ist ein erwärmter Körper, der sich zu seiner Um¬
gebung verhält wie alle warmen Körper; er empfängt Wärme, wenn
die äußere Temperatur höher, er giebt Wärme ab, wenn sie niedriger
ist als seine eigene Temperatur.

Wir wissen, daß die Schnelligkeit der Abkühlung eines warmen
Körpers wächst mit der Differenz seiner eigenen Temperatur und der
des Mediums, worin er sich befindet, d. h. je kälter die Umgebung ist,
in desto kürzerer Zeit kühlt sich der warme Körper ab.

Wie ungleich ist aber der Wärmeverlust, den ein Mensch in Palermo
erleidet, wo die äußere Temperatur beinahe gleich ist der Temperatur
des Körpers, und der eines Menschen, der am Pole lebt, wo die
Temperatur 40—50° niedriger ist!

Trotz diesem so höchst ungleichen Würmeverlust zeigt die Er¬
fahrung, daß das Blut des Polarländers keine niedrigere Tempera¬
tur besitzt als das des Südländers, der in einer so verschiedenen
Umgebung lebt.

Diese Thatsache, ihrer wahren Bedeutung nach anerkannt, beweist,
daß der Wärmeverlust in dem Tierkörper ebenso schnell erneuert wird;
im Winter erfolgt diese Erneuerung schneller als im Sommer, am Pole
rascher als am Äquator.

In verschiedenen Klimaten wechselt nun die Menge des durch die
Atmung in den Körper tretenden Sauerstoffs nach der Temperatur
der äußeren ^ust; mit dem Würmeverlust durch Abkühlung steigt die
Menge des eingeatmeten Sauerstoffs; die zur Verbindung mit diesem
Sauerstoff nötige Menge Kohlenstoff oder Wasserstoff muß in einem
ähnlichen Verhältnisse zunehmen. Es ist klar, daß der Wärmeersatz
bewirkt wird durch die Wechselwirkung der Bestandteile der Speisen,
die sich mit dem eingeatmeten Sauerstoff verbinden. Um einen trivialen,
aber deswegen nicht minder richtigen Vergleich anzuwenden, verhält
sich in dieser Beziehung der Tierkörper wie ein Ofen, den wir mit
Brennmaterial versehen. Gleichgültig, welche Form die Speisen nach
und nach annehmen, welche Veränderungen sie auch erleiden mögen,
die letzte Veränderung, die sie erfahren können, ist eine Verwandlung
ihres Kohlenstoffes in Kohlensäure, ihres Wasserstoffs in Wasser; der
Stickstoff und der unverbrannte Kohlenstoff werden in dem Urin und
den festen Exkrementen abgeschieden. - Um eine konstante Temperatur
im Ofen zu haben, müssen wir, je nachdem die äußere Temperatur
wechselt, eine ungleiche Menge von Brennmaterial einschieben.


